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Hani Rashid, Ben van Berkel, Werner 
Sobek, Kjetil Thorsen, Brian Cody,  
Stefan Behnisch, Manfred Grohmann, 
Patrik Schumacher, Tobias Wallisser, 
Bob Gysin – um nur ein paar der mehr 
als 30 Referenten des Forums „Die Zu-
kunft des Bauens“ zu nennen. Norma-
lerweise müsste man wochenlang quer 
durch Europa fahren, würde man all 
diese Leute treffen wollen. Besucher der 
„BAU 2013“, die vom 14. bis 17. Ja -
nuar auf der Messe München stattfin-
det, haben sie an sechs Tagen alle 
beisammen. 

Jeder Forumstag wird sich einer 
der großen Fragen annehmen, die  
das Bauen schon heute vielfach prägen 
und die uns in Zukunft wohl immer 
stärker beschäftigen werden: Wie pas- 
sen wir unsere Städte den Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts an? Ge-
lingt es uns, Planungs- und Ausfüh-
rungsprozesse so zu verändern und zu 
integrieren, dass wir in Zukunft tat-
sächlich ganzheitlich planen können? 
Liegt die Zukunft des Entwerfens im 
„Parametric Design“? Wie schaffen wir 
die Energiewende am Bau? Welches 
wird das „Next Big Thing“ sein, das 
Thema, das uns in den kommenden 
Jahren besonders umtreibt? Und, ganz 
nebenbei: Welcher junge Architekt  
hat das Potenzial, morgen zu den Gro-
ßen der Branche zu gehören?

Das Forum „Die Zukunft des  
Bauens“ findet in Halle C2 statt und 
ist für die Besucher der BAU 2013  
frei zugänglich. Neben den Referenten 
aus aller Welt lernt man dort übri- 
gens auch die Macher von Bauwelt und  
DBZ kennen: Boris Schade-Bünsow, 
Kaye Geipel und Friederike Meyer von 
der Bauwelt und Burkhard Fröhlich  
von der DBZ moderieren die Forums-
veranstaltungen. Das vollständige  
Programm der sechs Tage mit allen Re-
ferenten und den Themen ihrer Vor-
träge gibt es unter   
▸ www.bau-muenchen.de

AUSSTELLUNG

Licht, Landschaft, Beton | 
Isländische Architektur in Berlin

Gerade einmal achtzehn Jahre, von 1993 bis 2011, 
hatte das Kunstmuseum Reykjavík eine Architektur-
abteilung. „Island und Architektur?“ Allzu innig 
scheint dieses Verhältnis nicht. Dieser Frage wid- 
met sich eine vom Direktor des DAM, Peter Cachola  
Schmal, kuratierte Ausstellung, die zurzeit in den 
Nordischen Botschaften in Berlin zu sehen ist. Fotos 
von Gudmundur Ingólfsson geben einen Eindruck 
von dem Land, das in nur 200 Jahren eine rasante 
Entwicklung zum Wohlstand vollzogen hat – bis 
2008, als der Staat bankrott ging. 

Ingólfssons Fotos sind direkt auf die Rückseiten 
von Plexiglasscheiben gedruckt, die, neongelb ge-
kantet, an weiße Stellwände geschraubt wurden. Die 
gestochen scharfen Bilder zeigen bescheidene, in 
die Wiese gesetzte Torfhäuser – und deren moderne 
Nachfolger: Betonbauten aus dem 20. Jahrhundert, 
Stahl-und-Glas-Fassaden der letzten Jahre. Sie stehen 
entweder frei in der Landschaft oder, zunehmend, 
in der Hauptstadt Reykjavík. Und manche zeigen auch 
Isländer, die in der gleichen Bewegungslosigkeit  
zu verharren scheinen wie die Architektur. 

Island und Architektur? | Nordische Botschaf-
ten, Felleshus, Rauchstraße 1, 10787 Berlin | 
▸ www.nordischebotschaften.org | bis 6. Ja-
nuar | Der Katalog (Jovis) kostet 38 Euro.

2011, als Island Gast der Frankfurter Buchmesse war 
und die Schau im DAM erstmals gezeigt wurde, war 
das Land noch Tagesthema. Mittlerweile kommen die 
Nachrichten aus Südeuropa. Island gerät in Verges-
senheit. Dabei sind die Nachwirkungen des Staats-
bankrotts noch immer deutlich zu spüren. Einige 
Mammutprojekte aus der Boom-Zeit, etwa die Harpa-
Konzerthalle von Henning Larsen, wurden nach der 
Bankenpleite zwar noch fertiggestellt, doch viele Bau-
grundstücke im Zentrum Reykjavíks, liegen, noch 
immer in Investorenhand, brach. 

Die Suche nach dem Isländischen
Island war nie Ort grandioser Architektur. Erst mit 
dem Stahlbetonbau begründeten die Isländer so 
etwas wie eine eigene Baukultur. Noch bis vor zehn 
Jahren gab es keine Architekturschule im Land. Frühe 
Bauten wie die Sozialwohnungen von Gunnlaugur 
Halldórsson aus den 30er Jahren spiegeln denn auch 
die Einflüsse von Studienaufenthalten der Architek -
ten auf dem europäischen Festland wider. Bei den 
exzentrischen Betonbauten von Nationalarchitekt 
Guðjón Samúelsson (1887–1950) wie der Hallgrím-
kirkja (1937–86) hingegen wird die Suche nach 
einer isländischen Identität spürbar. Ebenso bei dem 
Wohnhaus von Högna Sigurðardóttir in Garðabær 
(1965–68). Wie die traditionellen Torfhütten ist es 
von Wiesengrün überzogen, es macht sich die na - 
tür lichen „Baustoffe“ Islands zu nutze: die Landschaft, 
das Licht. Ähnliches findet sich auch in jüngeren 
Bauten, wie dem Landhaus in Skagafjörður von Stu-
dio Granda (2004–07); jede Öffnung ist hier einer-
seits ausgerichtet auf die sich im Tages- und Jahres-
verlauf verändernden Lichtverhältnisse, anderer - 
seits auf den Gletscher, das Meer, eine kleine Insel. 

Viele Architekten beschäftigen sich nun auch 
theoretisch mit dieser „Ursprünglichkeit“. Seit 2008 
bietet sich ohnehin kaum Gelegenheit zum Bauen. 
Das Büro Vatnavinir beschränkt sich auf minimale 
Eingriffe in die Landschaft: hier eine Flussquerung 
aus ein paar Felsbrocken, dort ein Warmwasserbe-
cken, mit einer Handvoll Steinen vom Fjord abge-
trennt. Sigríður Sigþórsdóttir, die mit Thermalbädern 
bekannt wurde, arbeitet heute in Oslo. Studio Granda 
musste alle Mitarbeiter entlassen. Sie und einige  
andere erzählen diese isländische Architekturge-
schichte in Videointerviews, die Ingólfssons Fotos 
begleiten. Die Ausstellung passt in nur wenige Kis -
ten, die hoffentlich eines Tages auch in Reykjavík 
ausgepackt werden – in einem Architekturzentrum, 
das es dann vielleicht wieder gibt.  Josepha Landes

Oben: Studio Granda, Landhaus in Skagaf-
jörður, Nordisland (2004–07). 
Unten: Guðjón Samúelsson, Hallgrímkirkja  
in Reykjavík (1937–1986). 
Fotos: Gudmundur Ingólfsson
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